




 sicherlich recht gehabt haben, und es offenbarte sich
dabei ihre besondere Qualität, unnachgiebig für das
Licht einzustehen, gegen alle widrigen Umstände. In
anderen Punkten mag ihre wenig tolerante Haltung, be-
züglich einiger neuerer Entwicklungen oder auch tradi-
tioneller Zusammenhänge, vielleicht etwas übertrieben
gewesen sein. Wie auch immer – in jedem Fall hatte sie
zu jedem Punkt eine dezidierte Meinung, und man konn-
te sich entscheiden, ob man dieser im Einzelfall zu-
stimmen mochte oder auch nicht.      

In den ersten Jahren hatte ich viele Fragen an sie: zu der
Zeit nach Takatas Tod, in der sie Phyllis Furumoto als
Nachfolgerin von Takata unterstützte – zu den späten
1990er Jahren, als sie alles tat, um die Lizenzierung von
Reiki zu verhindern, für die Phyllis sich damals einsetz-
te (und zu der es letztlich nicht kam, auch weil die Mehr-
zahl selbst der Meister/innen aus den eigenen Reihen
dagegen war) – und zu ihrer aktuellen Sichtweise der
Reiki Alliance, der Rolle des Office of the Grandmaster
und des Vermächtnisses von Frau Takata. Ich fragte sie,
ob sie noch alte Unterlagen habe, zu diesen Themen –
und ein halbes Jahr später brachte sie mir Kopien alter
Briefe und Texte mit, überreichte sie mir, zusammenge-
stellt wie eine „Akte X“, jedoch in einer Weise, die zu-
gleich deutlich machte: Wen kümmert‘s? Altes Zeug!
Geh deinen Weg! Wie recht sie damit hatte.

Im Herbst 2009 war Mary eines Abends zu Gast in mei-
nem Reiki-Zentrum. Fünfundzwanzig Schüler/innen von
mir waren zu diesem Anlass gekommen, und Mary er-
zählte aus ihrem Leben mit Reiki. Ich übersetzte vom
Englischen ins Deutsche. Sie muss zu dieser Zeit wohl
schon von der Schwere ihrer Krankheit gewusst haben.
Jedenfalls hatten viele der Geschichten, die sie erzähl-

te, einen wenig ermutigenden Ausgang. Das spirituelle
Wissen aber, das sie zwischen den Zeilen übermittelte
und das in ihrer Präsenz ganz natürlicherweise zum
Ausdruck kam, blieb davon völlig unberührt.

In all den Jahren, wo wir uns regelmäßig trafen, war sie
damit beschäftigt, ihr Buch über Reiki, das 2003 auf
Deutsch erschienen war, zu überarbeiten. Das Buch war
lediglich in deutscher Sprache erschienen, im engli-
schen Sprachraum jedoch bislang unveröffentlicht. Wie
ich von Verlegern aus den USA wusste, bestand Inter-
esse an einer Publikation ihres Buches auch in engli-
scher Sprache. Ich sagte ihr dies, sie war interessiert –
und begann damit, ihr Buch umfassend für eine solche 
Veröffentlichung zu überarbeiten. Bis zuletzt hat sie die-
se Arbeiten, nach allem was ich aus unseren Ge-
sprächen dazu weiß, nicht zu Ende führen können.
Höchste Priorität hatte für sie stets die direkte Arbeit mit
Reiki: Kurse geben, Behandlungen geben, Zeit mit
Schülern und Freunden verbringen. Die Zeit, die danach
noch verblieb, reichte offenbar nicht aus, um die Über-
arbeitung zu ihrer Zufriedenheit zu Ende zu bringen.
Vielleicht verschwammen ihr auch von einem gewissen
Punkt an die Worte – oder die Einsicht, dass es immer
noch etwas zu verbessern gibt, dass dies ein endloser
Prozess ist, überlagerte ihren Versuch, einen klaren
Endpunkt zu setzen. 

Dunkler Herbsttag

Eines Tages erzählte Mary mir, sie habe jetzt eine neue
E-Mail-Adresse. Von der alten habe sie sich trennen wol-
len, sie sei ihr zu sperrig gewesen. Für die Eingabe ei-
ner neuen Adresse hatte sie, noch unentschlossen, wie
diese lauten sollte, online etwas herumgespielt – und
auf einmal sei ihr eine neue Adresse zugeteilt worden:
ReikiMary@yahoo.com. Sie lächelte amüsiert und mein-
te, ein Stück weit schicksalsergeben: „Das bin ich wohl:
die Reiki Mary ...“

Während der beiden Wochen in Berlin, direkt nach dem
Reiki-Festival in Gersfeld, im Herbst 2010, weihte sie
noch eine Meisterin ein, dies in ähnlich kurzer Zeit wie
Takata sie im Sommer 1980 zur Meisterin eingeweiht
hatte – kurz bevor Takata im Dezember 1980 verstarb.
Mary gab noch einen 2. Grad-Kurs in Berlin, jedoch kei-
nen 1. Grad-Kurs mehr. Es war ein windiger Herbsttag,
als ich sie zum Flughafen fuhr. Blätter wirbelten durch
die Luft, der Himmel war dunkel verhangen, und es fühl-
te sich für mich so an, als würde ich Mary an diesem Tag
zum letzten Mal sehen. Sie erzählte mir, wie schon man-
ches Mal zuvor, von Channelings der Hathoren, veröf-
fentlicht von Tom Kenyon, einem Autor, dessen eigene
Texte wie auch Channelings sie hoch schätzte. Derweil
war ich bemüht, sie in meinem Auto sicher durch den
Berufsverkehr zum Flughafen zu bringen. 






